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Reklame

W orin definiert sich 
eigentlich «wohnen»? 
Was tut man denn, 

wenn man wohnt? Wie ist das bei 
euch so? Wohnt man dort, wo 
man seine Kleider wäscht oder 
wo man ein Sofa stehen hat und 
darin fläzt, um auf einen Bild-
schirm zu starren? So kann die 
Definition nicht sein, denn es 
gibt auch Waschsalons zum Klei-
derwaschen, und nicht jede Woh-
nung hat einen Bildschirm und 
ein Sofa. Fragt man Google, be-
deutet «wohnen» «sein ständiges 
Zuhause haben» und «sich vorü-
bergehend aufhalten». Die zweite 
Wortwahl trifft eher auf mich zu. 
Die Einraumwohnung in Berlin 

ist klein und praktisch, mit Du-
sche in der Küche und Klo im 
Treppenhaus. Das Gebäude, be-
stehend aus Seiten-, Hinter- und 
Vorderhaus, hat nur eine Woh-
nung, die noch kein eigenes Klo 
in der Wohnung hat. Bei allen an-
deren Wohnungen wurde vor ei-
nigen Jahren bei der Renovation 
ein kleines Badezimmer mit Klo 
eingebaut. Mir macht es nichts 
aus, die Wohnung zu verlassen, 
um das Örtchen aufzusuchen. 

Doch lange solls nicht mehr so 
bleiben. Das Haus wurde ver-
kauft und Brief e flatterten zu al-
len Mietern. Jeder bekam ein 
Schreiben mit verschiedenem In-
halt: Vorschläge von Mieterhö-
hungen, Kündigungsempfehlung, 
Umbauvarianten etc. Warum 
nicht alle Mieter gleich behan-
delt werden, ist mir ein Rätsel. 
Man könnte meinen, die einen 
wollen sie loswerden, die ande-
ren als Mieter behalten. Bewun-
dernswert finde ich den Zusam-
menhalt unter den Mietern. Im 
Sommer gab es Grillabende im 
Hinterhof mit Diskussionen über 
strategisches Vorgehen und ge-
meinsame Gänge zum Mietamt. 
Dies mit Erfolg. Die Renovatio-
nen konnten zeitlich hinausgezö-
gert werden, doch nicht alle kön-
nen bleiben. Für manche wird die 

Miete zu hoch und es müssen an-
dere Wohnungen gefunden wer-
den. Wo zahlbar wohnen in Ber-
lin? Die Stadt vergrössert sich 
ständig. Zum Beispiel Pankow: 
Was einst ein Aussenbezirk war, 
wird bald zum Stadtzentrum ge-
hören. 

Gibts da nicht diesen Slogan 
von Ikea: Wohnst du noch oder 
lebst du schon? Im englischen 
Sprachgebraucht gibts «wohnen» 
nicht. «Living» meint «leben». 
Und dann gibts noch «to stay», 
also «bleiben». Muss ich denn an 
einem Ort bleiben, um dort zu 
wohnen? Ich wohne, also bleibe 
ich. Oder eher: Ich bleibe, also 
wohne ich. Gefällt mir irgendwie 
beides nicht. Ich habe kein Zuhau-
se, wo ich meine Wäsche wasche, 
auf dem Sofa liege, meinen Büro-
kram erledige, koche, mit Mitbe-
wohnern oder Familienmitglie-
dern rede. Denn das war bis vor 
ein paar Jahren meine Vorstel-
lung von «wohnen». Ich gehe nach 
Hause, um mich zurückzuziehen, 
zu schlafen, um woanders zu sein, 
als unter den vielen Menschen in 
der Stadt. Und wenn ich nicht 
wohne, dann reise ich. 

Alle bisherigen Auswanderer- 
Kolumnen finden Sie unter 
www.bielertagblatt.ch/auswanderer

Ausgewandert

Leben oder 
Wohnen

Caroline Moning, 
Singer-Song-

writerin in Berlin

Die «Ära Walther» endet nach 100 Jahren 
Ins Ende Monat hört Ruedi Walther vom Restaurant-Hotel Bären in Ins nach 50 Jahren auf. Sein Vater hatte 
es vor 100 Jahren gekauft. Ein Investor hat den Gasthof übernommen, aber noch keinen Pächter gefunden.

Beat Kuhn 

Wer seinen Namen hört, wird an 
den Volksschauspieler erinnert. 
«Aber der schrieb sich ohne ‹h›», 
so Ruedi Walther. Er ist Wirt und 
Besitzer des Restaurant-Hotels 
Bären in Ins, das sich im Zentrum 
zwischen Dorfplatz, BTI-Bahnli-
nie mit Haltestelle Ins-Dorf und 
Kreuzung Bielstrasse/Müntsche-
miergasse imposant erhebt. Mar-
kant sind auch die Bärenskulptur 
über dem Eingang des braunen 
Gebäudes und die monumentale 
Darstellung eines Landsknechtes 
über der grossen Veranda am 
Dorfplatz. 

Der 75-Jährige hört Ende Mo-
nat auf. Denn: «Die Arbeit fällt 
mir immer schwerer.» Die Herz-
operation von 2003 habe auf den 
Entscheid dagegen keinen Ein-
fluss gehabt, davon habe er sich 
gut erholt. Ehefrau Babette, die 
aus Freiburg stammt und noch 
einen leichten französischen Ak-
zent hat, hätte dagegen gerne wei-
tergemacht. Sie ist allerdings fünf 
Jahre jünger als ihr Mann und 
«erst» seit 23 Jahren im Betrieb. 
Sie ist Ruedis zweite Frau. Seine 
erste Frau Erika, an die sich sicher 
noch manche erinnern, war 1992 
einer Krankheit erlegen. 

Kinder haben kein Interesse 
Den Februar hat Ruedi Walther 
fürs Aufhören gewählt, weil er da-
mit auf den Monat genau 50 Jahre 
Hausherr ist. Am 7. Februar 1967 
hat er den Betrieb übernommen, 
als seine Mutter Marie, die zweite 
Frau seines Vaters Hans, gestor-
ben war. Hans Walther, 15 Jahre 
älter als sie, war da schon seit Jah-
ren nicht mehr am Leben. Das 
Wirtepatent hat Ruedi Walther 
zwar erst 1968 erworben, doch 
den «Bären» konnte er trotzdem 
schon ab 1967 führen, weil der 
Betrieb ein Jahr über das Wir -
tepatent einer Tante lief. 

Total hat die Ära Walther sogar 
100 Jahre gedauert. Denn gekauft 
hatte Ruedis Vater Hans die Beiz 
im Jahre 1917. Weitergehen wird 
die Ära nicht, denn Ruedis drei 
Kinder aus erster und zweiter 
Ehe wollen nicht ins Gastge-

werbe. Der Gasthof selbst ist übri-
gens viel älter als die Ära Walther, 
wie kein Geringerer als Goethe 
indirekt bezeugt (siehe Infobox). 

60 000 Franken hatte das rie-
sige Gebäude samt grosser Gar-
tenwirtschaft im Hinterhof 1917 
gekostet. Der Investor, der die 
Liegenschaft jetzt gekauft hat, 
dürfte etwas mehr hingeblättert 
haben. Laut Walther will dieser 
weiterhin ein Restaurant betrei-
ben. Einen Pächter habe er aller-
dings noch nicht gefunden. 

Letzte Schweizer Bastion 
Welche kulinarische Richtung das 
Lokal in Zukunft haben wird, wis-

sen die Walthers nicht. Das ist 
nun auch nicht mehr ihre Sache. 
Sie selbst hatten eine «gutbürger-
liche Küche». Spezialitäten wa-
ren Leberli mit Rösti und Egli. 
«Der Bedarf konnte allerdings 
nur zum Teil aus dem Bielersee 
gedeckt werden», sagt Walther, 
«wir mussten auch Egli aus Est-
land beziehen.» Weitere Delika-
tessen auf der Speisekarte waren 
Chateaubriand, Rindsfilet mit 
Morchelsauce, Züri-Gschnätzlets 
oder Entrecôte. 

Gastronomisch auf dem Zahn-
fleisch gehen muss in Ins zwar 
niemand, wenn es im «Bären» 
nun nicht nahtlos weitergeht. 

Denn in der Gemeinde mit heute 
rund 3500 Einwohnern bestehen 
noch fünf weitere Gaststätten: das 
ebenfalls am Dorfplatz gelegene 
Hotel Kreuz, das «Rössli» mit 
Restaurant und Bar, die Pizzeria 
Bistro 10, das Café Münz und das 
Restaurant Frohheim. In einem 
Punkt war der «Bären» allerdings 
einzigartig: «Wir waren zuletzt 
das einzige von Schweizern ge-
führte Hotel-Restaurant», wie 
Walther sagt. 

«Eine Institution» 
Vorhanden sind auch acht Hotel-
zimmer, in denen etwa Handwer-
ker auf Montage, Offiziere oder 

auch Touristen übernachteten. 
Weitere Hotelzimmer wurden je-
weils für Angestellte genutzt. Den 
drei jungen Polinnen, die zuletzt 
in Küche und Service arbeiteten, 
musste nun genauso gekündigt 
werden wie dem Koch, der mit 
Ruedi Walther zusammen kochte. 
Auch zwei Säle gehören zum Be-
trieb. Der ältere von beiden wurde 
vor allem für Versammlungen ge-
nutzt. 

«Unsere Stammgäste sind mit 
uns alt geworden, und es kom-
men keine Jüngeren nach», resü-
miert Ruedi Walther. Und Ehe-
frau Babette weist darauf hin, 
dass sich der generelle Rückgang 
des Alkoholkonsums sowie das 
Rauchverbot in Gaststätten emp-
findlich auf den Umsatz ausge-
wirkt hätten. 

Zu den Stammgästen gehörten 
auch die Gemeinderatsmitglie-
der, die nach ihren Sitzungen im 
Gemeindehaus vis-à-vis noch hier 
einkehrten. Gemeindepräsident 
Kurt Stucki ist voll des Lobes für 
Ruedi Walther: «Er ist ein guter 
Koch, Wirt und Mensch, er war 
für uns Inser nicht bloss ein Wirt, 
sondern eine Institution.» 

Alles über Goethes Aufenthalt 
in der Region finden Sie unter 
www.bielertagblatt.ch/goethe

Gratulationen

Worben/Kallnach 
94. Geburtstag 
Heute kann Marie Schwab im 
Seelandheim Worben ihren 
94. Geburtstag feiern. mt 

Lengnau 
94. Geburtstag 
Heute feiert Margaretha 
Schär-Glauser an der Bahnhof-
strasse 12 in Lengnau ihren 
94. Geburtstag. mt 

Mörigen 
90. Geburtstag 
Heute feiert Heinrich Liechti 
aus Mörigen seinen 90. Geburts-
tag. mt 

Lengnau 
90. Geburtstag 
Heute feiert Willy Schlup am 
Buchenweg 11 in Lengnau seinen 
90. Geburtstag. mt 

Kallnach 
80. Geburtstag 
Heute kann Armin Streit am 
Gässli 7 in Niederried seinen 
80. Geburtstag feiern. mt 

Lengnau 
75. Geburtstag 
Heute feiert Verena Braus-
Spahr im Winkel 2 in Lengnau 
ihren 75. Geburtstag. mt 
 
Das BT gratuliert den Jubilarin-
nen und Jubilaren ganz herzlich 
und wünscht ihnen alles Gute.

Nachrichten

Studen/Lyss Nord 
Unfall verursacht 
langen Stau 
Gestern Nachmittag ist auf der 
A6, Höhe Hornusserplatz, ein 
Automobilist in einen Lastwagen 
geprallt. Verletzt wurde nie-
mand, die Unfallursache sowie 
die Höhe des Sachschadens sind 
noch unbekannt. Die Strecke ab 
Studen in Richtung Lyss musste 
für mehrere Stunden gesperrt 
werden. Weil der Verkehr via 
Worben umgeleitet werden 
musste, kam es zu einem langen 
Rückstau. asb 

Lyss 
Berner Regierungsrat 
wird Lysspo eröffnen 
Die Lysspo 2017 findet vom 6. bis 
9. April in der Lysser Seelandhalle 
statt, und damit zum 19. Mal seit 
1984. Sechs Wochen vor Messebe-
ginn ist bereits praktisch die ge-
samte Messefläche von über 4000 
Quadratmetern vermietet. Die 
Lysspo wird vom Berner Regie-
rungsrat Christoph Ammann er-
öffnet. mt 

Biel 
Drei Autos 
zusammengeprallt 
Am Dienstagabend prallten auf 
der Solothurnstrasse in Biel drei 
Personenwagen zusammen. Die 
Unfallursache ist noch nicht be-
kannt. Verletzt wurde niemand. 
Die Höhe des Sachschadens wird 
auf 6000 Franken geschätzt. asb 

Nidau 
Stedtlifescht 
ist bewilligt 
Der Nidauer Gemeinderat hat 
die Bewilligung zur Durchfüh-
rung des diesjährigen Stedtli-
feschts erteilt. Dieses findet am 
Freitag, 26. Mai, und Samstag,  
27. Mai, statt. mt

Nach 50 
Jahren  
gibt Ruedi 
Walther 
den «Bä-
ren» ab. 
Ehefrau 
Babette ist 
«erst» 23 
Jahre da-
bei. Peter 

Samuel Jaggi

Goethes Irrweg,  
Napoleons Schatz 

• Der berühmteste Gast des «Bä-
ren» war sicherlich Johann Wolf-
gang Goethe, der im Herbst 1779 
dort übernachtete. Allerdings un-
freiwillig: Er hatte sich nach dem 
Passieren von Ins verirrt und war 
darum in den Ort zurückgekehrt. 
• Als Zehnjähriger hörte Ruedi 
Walther, die französischen Trup-
pen Napoleons hätten unter dem 
Gebäude einen Schatz vergraben. 
«Da begann ich sofort, mit Pickel 
und Schaufel im Keller zu gra-
ben.» Dafür musste er nicht Be-
ton aufspitzen, sondern konnte 
direkt auf den Erdboden losge-
hen. Er stiess jedoch nicht auf 
Gold, sondern bloss auf Bretter, 
die eine Leitung bedeckten. bk
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Hervorheben


